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„Dong!“, sagte Finn und blieb mitsamt 

Rucksack vor der Haustür stehen.

Die Hitze draußen fühlte sich an, als würde 

ihm jemand mit einer Bratpfanne den Kopf 

massieren.

„Platz da, Schlaftablette!“, rief Frieda und 

machte mitsamt Rucksack einen Blitzstart an 

ihrem Bruder vorbei. Sie bremste aber gleich 

wieder ab. Es sah aus, als wäre sie gegen 

ein unsichtbares Hindernis geprallt. „Uff!“ 

Ein Schweißtropfen lief über Friedas Nase. 

Sie folgte ihm mit den Augen und begann 

zu schielen. Der Tropfen erreichte die 

Nasenspitze und fiel nach unten. Frieda fing 

ihn mit der Zunge auf.

„Gibt’s auch in den Sommerferien hitzefrei?“ 

Sie stellte die Frage halb ihrem Bruder und 

halb sich selbst.

„Na, was denn sonst!“ Finn tat so, als sei die 

Überlegung ein bisschen doof. Er winkte ab 

und lachte laut.



„Wir warten draußen auf dich, Mama!“, rief 

Frieda. „Die Luft fühlt sich wie Lava an!“

„Bin schon da, Kinder“, trällerte die Mutter 

und eilte an Frieda vorbei nach draußen. Dort 

blieb sie stehen und machte „Puuh“.

„Das ist die Lava, Mama“, sagte Finn.

„Wie bitte?“, fragte die Mutter.

„Das bedeutet hitzefrei“, sagte Frieda. „Also 

Hitze. Und frei sowieso. Alles klar?“

„Na, was denn sonst!“, rief die Mutter und 

lachte. „Aber nur, wenn ihr Sonnenmilch 

benutzt.“

„Habe ich schon!“, erklärte Frieda. „Ich will 

heute Abend schließlich nicht mit einer roten 

Ampel verwechselt werden.“

Die Mutter wandte sich an Finn. „Wie sieht´s 

mit dir aus, mein Schatz?“

Finn sagte: „Öh ...“

Finn mochte Sonnenmilch nicht. Er benutzte 

sie nur, wenn unbedingt nötig: am Strand, im 

Schwimmbad und in einer Wüste. 

„Aber wir haben doch jetzt sowieso immer 

frei“, wandte Frieda ein. Sie beherrschte 

nicht nur Blitzstarts, sie konnte auch logisch 

denken.

Finn dachte kurz nach.

Dann rief er wieder: „Na, was denn sonst!“ 

Das passte immer irgendwie. „Und jetzt 

quatsch nicht rum, sondern lass uns 

losgehen.“

„Kinder, wo seid ihr?“ 

Irgendwo im Haus hörten 

sie die Stimme 

ihrer Mutter.



„Das zieht gleich ein“, sagte seine Mutter 

ungerührt. „Sei deiner Mama dankbar. Jetzt 

kriegst du keinen Sonnenbrand.“

„Ich hab mich vor dem Rausgehen schon 

selbst eingerieben“, verkündete Frieda und 

kicherte schadenfroh. Finn warf ihr einen 

finsteren Blick zu. „Beeilung!“, knurrte er. 

„Wegen eines Sonnenmilchüberfalls wartet 

der Bus nicht.“

Aber nicht kurz vor einer Busfahrt.

Finns Mutter schnupperte an ihm.

„Nichts“, sagte sie. „Das hab ich mir 

gedacht.“

Finn wollte ihr die Sache erläutern, aber 

er kam nicht dazu. Seine Mutter pachte 

ihn energisch mit ihrem Superwoman-

Griff. Dem konnte niemand entkommen. 

Sie zog eine riesige Flasche hervor mit 

der Aufschrift „Sunblocker extra stark, 

Lichtschutzfaktor 120000“. Dann nahm sie 

ihn in eine Art Schwitzkasten und verteilte 

mit beiden Händen riesige Mengen weißer 

Soße auf seiner Haut.

Finn machte dabei Geräusche, die sich 

ungefähr so anhörten: Ürpblörbmrks.

Ruck, zuck waren seine Ohren, Gesicht und 

Hals, der Nacken, die Arme und Beine mit 

einer dicken Schicht Creme bedeckt.

„Ich seh aus wie Vanilleeis mit Soße!“, 

schimpfte er. 



„Ich komm kurz mit rein und schau, wo ihr 

am besten das Gepäck verstaut“, sagte die 

Mutter. Finn drängelte an ihr vorbei. „Nee, 

das mache ich lieber selbst.“ 

„Genau, selbst ist der Mann!“ Der Busfahrer 

hatte einen dicken Bauch und einen dünnen 

Schnurrbart.

„Ohne Ticket darfst du hier sowieso nicht 

rein, Mama“, erklärte Finn. Er drückte sie, 

stieg ein und winkte einen Abschiedsgruß.

Finn und Frieda fuhren für ein paar 

Urlaubstage in Tante Johannas Sommer-

garten. Sie freuten sich auf ihre Tante, auf 

die Sittiche John und Yoko und auf jede 

Menge schöner Sommerdinge. 

Ihre Mutter begleitete sie bis zur Bushalte-

stelle. Der Bus Nummer 25 wartete dort 

schon. Auf dem Schild über der großen 

Frontscheibe stand „Schöne Aussicht“.



gab es überall Gelegenheiten. Nun ging es 

um genau die gleiche Anzahl Küsschen, 

die der Bus als Nummer trug. Als sie bei 

dreizehn angekommen war, löste ihre 

Mutter sich aus der Umklammerung. „Die 

Kinder fahren bis zur Endhaltestelle mit“, 

sagte sie zum Fahrer. „Achten Sie bitte 

darauf.“

„Das kriegen wir hin, junge Frau“, erwiderte 

er und wischte sich mit einem Taschentuch 

über die Stirn. „Ein Wetter wie in der 

Sahara, oder? Und ich habe Mittagsschicht. 

Sie sind nicht zufällig danach noch hier?“

„Ich werde es mir überlegen, junger Mann“, 

sagte eine ältere Dame, die ganz vorne 

im Fahrgastraum saß. Sie zwinkerte Finns 

und Friedas Mutter zu und fügte hinzu: „So 

eine Hitze gab es früher nicht. Da werden 

manche Leute ganz wirr im Kopf.“ 

Der Fahrer brummte missmutig. Der 

Dieselmotor startete und der Bus rollte los. 

„Da hat der junge Mann recht“, sagte der 

Busfahrer grinsend. „Aber für Sie würde ich 

eine Ausnahme machen, junge Frau.“

Die Mutter wollte etwas erwidern, aber 

Frieda schmatzte ihr haufenweise Küsschen 

auf beide Wangen. Sie konnte nämlich nicht 

nur logisch denken und Blitzstarts hinlegen. 

Sie hatte auch am Zählen Spaß und dafür 



Sie wollten jedes bisschen Schatten 

erwischen. Die Sonne zauberte glitzernde 

Fata Morganas auf den Asphalt.

Hinter der Stadtgrenze schlossen sich 

dunkelgrüne Maisäcker und Felder mit gelb 

leuchtendem Getreide an. Schließlich kam 

eine baumbewachsene Anhöhe in Sicht. 

Sie erhob sich hinter einem kleinen See mit 

Badestelle und Bootssteg. 

Daneben stand Finns und Friedas 

Lieblings-Kiosk. 

Finns und Friedas Mutter winkte mit beiden 

Händen. Finn winkte zurück und Frieda 

schickte eine Menge Handküsschen durch 

die Fensterscheibe. Es waren genau zwölf. 

Unterwegs aßen Finn und Frieda 

Schokokekse. Die Schokolade war in der 

Schachtel zu Kakaobrei geschmolzen und 

kleckerte durch die Gegend. Auch die Luft 

schien dickflüssig. Der Bus schaukelte 

schwerfällig hindurch. Die Fußgänger 

schlurften nah an den Hauswänden entlang. 


